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Fritz Kalmbach, Altensteig - Dettingen

Die Jahre 1848/1849 in Altensteig und Berneck

Die erste Volksversammlung
am 8.1.1848

Der erste Vorbote der Revoluti-
on im damaligen Oberamt
Nagold war eine gut besuchte
Volksversammlung am
8.1.1848 in Rohrdorf. In 25
Punkten wurden die Wünsche
der Bevölkerung des oberen
Nagoldtales formuliert und als
Eingabe beim Landtag einge-
reicht. Im einzelnen wurden fol-
gende Forderungen erhoben:

- Aufhebung der Lebensläng-
lichkeit und Beschränkung der
Amtsdauer der Ortsvorsteher
auf 12 Jahre und der Gemein-
deräte auf 6 Jahre;

- öffentliche Gemeinderatssit-
zungen,

- öffentliche und mündliche
Gerichtsverfahren;

- größere Selbständigkeit der
Gemeinden bei Rechtspflege
und Gemeindewaldbewirt-
schaftung;

- Ablösung althergebrachter
und überholter Besteuerungs-
formen und Privilegien (Bann-
rechte, Gülten, Landachten,
Zehnten);

- freie Presse ohne Zensur we-
nigstens für innere Angelegen-
heiten;

- Beschränkung des Bürger-
rechts bei Heiraten von Vermö-
genslosen;

- Straßen und Eisenbahnbau:
Straßenbau Enzklösterle - Rei-
chenbach zur Verbindung des
mittleren Neckars mit der badi-
schen Eisenbahn und

- Straßenbau Calw - Nagold zur
Verbindung von Pforzheim mit
der beabsichtigten Eisenbahn
bei Rottenburg;

- Ablösung oder Entschädigung
oder Zulassen einer freien
Waldweide für die Altensteiger
Kirchspielgenossen im badi-
schen (Murg-) Schifferschafts-
wald;

- Holzversteigerung im Staats-
forst nicht mehr auf Terminzah-
lung, sondern im Aufstreich
gegen Barzahlung;

Politische Forderungen, die
zum Beispiel auf Abschaffung
der Monarchie gezielt und da-
mit das politische System in
Frage gestellt hätten, kommen
im Rohrdorfer Katalog nicht
vor. Die Stimmung an der obe-
ren Nagold und wohl in ganz
Württemberg war - zumindest
bei der überwiegenden Mehr-
heit des Volkes - nicht revolu-
tionär, sondern evolutionär.
Darin liegt ein grundlegender
und nicht nur ein gradueller Un-
terschied zu Baden, der den Ver-
lauf der „Revolution“ in Würt-
temberg 1848 und auch das
württembergische Verhalten zur
Nationalversammlung und
Reichsregentschaft in Stuttgart
1849 bestimmt hat.

- Verbot des Hausierens;

- Einführung von Schutzzöllen
nach außen und von Handels-
verboten mit ausländischen
Waren nach innen zum Schutz
örtlicher Handwerker;

- Privatisieren sämtlicher staat-
licher Gewerbebetriebe, beson-
ders der Flößerei;

- Besteuerung auch von Kapi-
talvermögen und nicht nur von
Haus-, Grund- und Gewerbe-
vermögen;

- dabei Einräumung gleicher
politischer Rechte wie für
Grundbesitzer und Gewerbe-
treibende (Handwerker) auch
für Kapitalbesitzer;

- Kommunalbesteuerung auch
des staatlichen Grundbesitzes;

- Entlastung der Gemeinden bei
der Armenhilfe;

- Arbeitszwang für “Arbeits-
scheue“;
- schärfere Kriminalstrafen für
„Unzucht’;

- Abstellung des Wildschadens
von anderen durch Verpachtung
der Jagden an die Gemeinden;

- Gründung einer Nationalbank
unter Staatsgarantie;

- Reform der verschiedenen
Getränkesteuern;

- Floßordnung auf der Nagold
mit Rücksichtnahme auf die
Wasserwerksbesitzer;
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Erste Unruhen in Berneck

Nachdem die Februarereignis-
se in Frankreich auch hier be-
kannt geworden waren, artiku-
lierte sich bezeichnenderweise
im heutigen Stadtteil Berneck
revolutionärer Protest, denn die
damals selbständige Zwergstadt
war kein altwürttembergischer,
sondern bis 1805 ein reichsrit-
terschaftlicher Ort mit weiter
geltenden Privilegien der Frei-
herren von Gültlingen.

Am 13.März 1848 zogen meh-
rere Bürger auf das Rathaus, um
dort eine Adresse an König Wil-
helm I. vorzubringen. Ziel war
es, die Lasten und Abgaben an
die Freiherrn und deren Sonder-
rechte zu beseitigen. Die Dele-
gation verlangte, daß die bisher
zehntfreien Güter des Freiherrn
denen der Bürger gleichgestellt,
also zehntpflichtig werden soll-
ten. Es sollten alle Steuern an
den Freiherren wegfallen. Der
Geistliche müsse vom Staat er-
nannt werden. Die Einkünfte
aus den Märkten sollten künf-
tig der Stadtkasse zufließen.
darüber, ob der angeblich städ-
tische Forst Jhann“ widerrecht-
lich vom Freiherrn an sich ge-
nommen worden sei, wollte
dessen Rentamt in Stuttgart
nachfragen. Anstelle von Zusa-
gen kamen anderntags Beamte
des Oberamts Nagold mit Land-
jägern und zehn Mitgliedern der
Nagolder Stadtgarde nach
Berneck, die willkürlich Bürger
verhafteten. Gewalttätige Ge-
genmaßnahmen aus der sich zu-
sammenrottenden Bürgerschaft
- vor allem der Frauen und Kin-
der der arretierten Männer -
konnten nur dadurch vermieden
werden, daß die Gefangenen
wieder freigegeben wurden und
der alte Freiherr von Gültlingen
die Bewilligung der Wünsche
versprach.

Der Zeitungsbericht darüber, in
dem die sehr gespannte Lage
von damals deutlich zum Aus-
druck kommt, hat folgenden
Wortlaut (Der Gesellschafter,
Beilage zum Amts- und Intelli-
genzblatt für die Oberämter
Nagold und Horb, Nr. 23 vom
21.3.1848):

„Um die vielen übertriebe- nen
Gerüchte zu widerlegen, welche
von Mund zu Mund gehen, als
ob hier eine Revolution ausge-
brochen, das Schloß angezün-
det worden sey und so weiter,
möge hier der wahre Hergang
der Sache zur öffentlichen
Kenntnis gelangen. Auf den
Vorgang in anderen Städten
wurde auch hier von vielen Bür-
gern gewünscht., daß eine
Adresse an Seine Majestät den
König abgesandt werde, um von
den Freiherrlichen Lasten und
Abgaben befreit zu werden. Zu
diesem Ende begaben sich am
Montag, dem 13. März mehre-
re Bürger auf das Rathaus, um
dort folgende Wünsche zu Pa-
pier zu bringen, und zwar.-

- Die Güter der Freiherren von
Gültlingen, weiche bisher
zehntfrei waren, sollen den bür-
gerlichen gleichgestellt werden;
alle Steuern an die Freiherren
sollen fallen;

- der Geistliche soll vom Staat
ernannt werden;

- die Abgabe bei der Verheira-
tung von 6 fl von jedem auswär-
tigen Mann und 3 fl von jedem
Weib an die Freiherren sollen
aus dem Grunde aufgehoben
werden, weil bei etwaiger Ver-
armung derselben nur der Ge-
meinde die Last der Unterstüt-
zung zufällt;

- die Einkünfte der Märkte, wei-
che die Freiherren allein einzie-

hen, sollten der Stadtkasse zu-
fließen, weil dieselbe auch die
Wege allein zu unterhalten hat,

- ferner üben die Freiherren ein
Recht aus, wonach sie den Bür-
ger im Bauen beschränken kön-
nen, dieses Recht soll aufgeho-
ben werden;

- desgleichen die Beziehung des
Bau und Brenn- holzes der Frei-
herren aus den städtischen Wal-
dungen;

- endlich wurde angegeben, daß
der Wald „Thann“ früher städ-
tisches Eigentum gewesen, aber
von den Freiherren gewaltsa-
mer Weise an sich genommen
worden sey.

Dieses Letztere veranlaßte die
Bürger zu einer Bitte an das
Rentamt um Ausfolge des La-
gerbuchs, weiche sogleich
durch den Stadtschultheißen
und einen Stadtrat persönlich
angebracht wurde. Das Rent-
amt verweigerte die Bitte, mit
dem Vorgeben, daß es erst nach
Stuttgart deswegen berichten
wolle. Die Versammlung wurde
nun vom Stadtschultheißen er-
mahnt, ruhig nach Hause zu
gehen und das Resultat zu er-
warten.

Am Dienstag dem 14.März wa-
ren alle Bürger bei der Arbeit,
als auf einmal die Bezirksbeam-
ten mit Landjägem und Nagol-
der Stadtgarde ankamen und
Verhaftungen vornahmen; dies
erbitterte die ganze Einwohner-
schaft, namentlich als man Mie-
ne machte, die Verhafteten ab-
zuführen. Alles lief zusammen,
Weiber läuteten die Sturmglok-
ke, und trugen mit ihren Kin-
dern Steine und Prügel zusam-
men, um nötigenfalls damit sich
zu wehren; doch dazu kam es
zum Glück nicht. Die Gefange-
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nen wurden frei gelassen und so
die Bürgerschaft beruhigt, in-
dem ihr von den Bezirksbeam-
ten und dem alten Freiherrn von
Gültlingen Bewilligung ihrer
Wünsche versprochen wurde.
Möge dies bald eintreten, denn
die Not ist hier groß und wird
mit jedem Tag größer, wenn
nicht die doppelten Lasten ver-
mindert werden. Wir wollen
gerne wie jeder Württemberger
an den öffentlichen Lasten tra-
gen helfen, aber daß wir auch
noch einem Freiherrn zinsbar
seyn sollen, das können wir
nicht mehr auftreiben.“

Gründung von Vereinen und
Abhaltung von
Versammlungen

Eine unmittelbare Folge neuer-
wachten politischen Bewußt-
seins war die Gründung von
verschiedenen Vereinen. Im
März 1848 konstituierte sich der
Volksverein, dessen Organisator
der Schulmeister Schuller war.
Er war, zusammen mit dem Ka-
meralamts-Buchhalter Gottlob
Enslin der wichtigste Vertreter
der neuen Ideen in Altensteig.
Beide hatten später noch große
Schwierigkeiten wegen ihres
Engagements (siehe Artikel:
Aufstandsversuch im nördli-
chen Schwarzwald). Im Juni
wurde vom Stadtrat beschlos-
sen, eine Bürgerwehr aufzubau-
en und sie mit Musketen aus-
zurüsten. Im Juni wurde die
Turngemeinde gegründet. Auch
sie war eine Einrichtung des
fortschrittlichen Bürgertums.
Als Vereinsziel sollten ..Männer
und Jünglinge jeden Standes
sich einen wackeren deutschen
Sinn und Reinheit der Sitten“
erwerben. „Vaterländische Ge-
sinnung“ wurde für die Vereins-
mitglieder als wichtig angese-
hen. Im August 1848 bildete

sich ein Handwerkerverein,
nachdem es schon seit 1841 ei-
nen landwirtschaftlichen Be-
zirksverein gegeben hatte.

Im späteren Verlauf der Revo-
lution ist aus Altensteig noch
über eine Volksversammlung
vom 18.Februar 1849 zu berich-
ten, die zeigt, daß die Bevölke-
rung an den Vorgängen in der
Nationalversammlung und den
damit zusammenhängenden
Problemen regen Anteil nahm.

Der Bericht darüber hat (im
Auszug) folgenden Wortlaut
(Beilage „Der Gesellschafter“
des Amts und Intelligenzblattes
für die Oberamtsbezirke Nagold
und Horb vom 23.2.1849):
„Es war nachmittags 3 Uhr vor-
über ( .. ). Mehr und mehr sam-
melte sich eine Menge von Men-
schen, den verschiedensten
Ständen angehörend, vor den
Gasthäusem zum Grünen Baum
und Lamm, wohin von dem
Volksverein auf Sonntag, den
18.Februar eine Volksversamm-
lung ausgeschrieben worden
war. Schulmeister Schuller von
Altenstaig Stadt begrüßte, als
Vorstand des Altenstaiger
Volksvereins, die Versammlung
in schön gehaltenen Worten. Er
wies darauf hin, daß das Recht
der Volksversammlungen na-
mentlich eine Frucht der Erhe-
bung des deutschen Volkes im
März 1848 seye, und ermahnte
auf freundliche Weise, von die-
sem Rechte zwar oft, aber nur
auf rechtlichem, friedlichem
Wege Gebrauch zu machen.
Dann machte er die Versamm-
lung mit dem besonderen Zwek-
ke, zu dem dieselbe berufen
worden, bekannt. Er nannte als
solchen mehrere Beschlüsse der
Abgeordneten der Nationalver-
sammlung zu Frankfurt, die sich
zur Linken bekennen, mitteist
Unterschrift zu unterstützen.

Diese Beschlüsse umfassen, wie
aus den Zeitungen genugsam
bekannt, daß nur ein Einkam-
mersystem durchgeführt werde,
daß die gesamte Militärmacht
nur der obersten Reichsgewalt
zu Gebot stehen solle, daß das
Oberhaupt Deutschlands nicht
aus den Fürsten gewählt wer-
den solle, daß sie sich aber im
entgegengesetzten Falle gegen
eine Macht des Königs von
Preußen, gegen ein Klein-
deutschland und so weiter ver-
wahren. Ehe jedoch die Adres-
se zur Unterzeichnung verlesen
und vorgelegt wurde, machte er
darauf aufmerksam, daß noch
mehrere Redner auftreten wer-
den.

Sofort hielt Kameralamts-Buch-
halter Enßlin einen längeren
Vortrag über die Geschichte des
Tages seit dem verhängnisvol-
len 24.Februar und März 1848.
Näher auf denselben einzuge-
hen gestattet weder Zeit noch
Raum. Am Schluß seiner Rede
forderte er namentlich zur Bil-
dung von Volksvereinen auf,
wozu er besonders die Lehrer
des Volks geeignet hält.

Nach ihm verbreitete sich
Schulmeister Steimie von Wör-
nersberg über die Lage
Deutschlands, unter einem 34-
fixsternigen Fürstenhimmel,
besprach dann die zur Erledi-
gung vorliegende Oberhaupts-
frage, bei der er ein Umgehen,
namentlich des Königs von
Preußen und Kaisers von Öster-
reich vorschlug, und überhaupt
die Wahl des Würdigsten, seye
er unter den Fürsten, seye er
unter dem Volk, vorschlug.

Da die Zeit vorangerückt war,
so verzichtete ein weiterer Red-
ner auf das Wort. Schulmeister
Schuller verlas nun die Adres-
se und empfahl sie zur Unter-
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schrift. Nach herzlichen Segens-
wünschen für das Gedeihen
Deutschlands schloß er mit ei-
nem Lebehoch auf dasselbe, das
allgemein erwidert wurde und
weithin die Lüfte erfüllte. In al-
ler Ordnung ging dann die Ver-
sammlung wieder auseinan-
der.“ (Über die Vorgänge in Al-
tensteig während des Aufstan-
des im Juni 1849 siehe den Ar-
tikel „Der Aufstandsversuch im
nördlichen Schwarzwald im
Juni 1849.“)

Personen, die in Altensteig
während der Revolution
1848/49 eine besondere Rolle
gespielt haben

Enslin, Johann Karl Gottlob.
* Herrenberg 15.5.1816, ledig,
königlicher Kameralamts-
Buchhalter.

Nach der Reutlinger Volksver-
sammlung am Pfingstmontag,
29.5.1849, kam der Tübinger
Volksvereinsvorsitzende Hein-
rich Schweickhardt nach Alten-

steig, um die Lage und Stim-
mung im oberen Nagoldtal zu
erkunden. Dabei erfuhr er am
17.Juni bei einem Treffen mit
Kameralamtsbuchhalter Gott-
lob Enslin, dem Vorsitzenden
des Altensteiger Volksvereins,
daß die dortigen Bürger uneinig
und lediglich zur Durchsetzung
der Reichsverfassung sicher
motivierbar seien. Eine Unter-
stützung des badischen Auf-
stands und gar ein anschließen-
des Einmarschieren in Würt-
temberg seien wohl eher nicht
zu erwarten (siehe auch unter
dem Artikel: Aufstandsversuch
im nördlichen Schwarzwald).

Henssler, Christian Friedrich.
*Altensteig 25.12. 1818, gestor-
ben Altensteig 22.4.1880, 2
Ehen, 7 Kinder, Dreher, Pfarr-
gemeinderat. Er hatte am badi-
schen Aufstand teilgenommen
und war anschließend in die
Schweiz geflohen. Nach seiner
Rückkehr waren die Behörden
wegen der Strafverfolgung un-
einig.

Preiss, Friedrich Carl.
* 5.5.1824, Sohn des Strumpf-
wirkers und Stadtamtsdieners
Friedrich Carl Preiss, der 1844
schon gestorben war. Die im
Familienregister fehlenden Da-
ten können evtl. bedeuten, daß
er ausgewandert ist. Er war am
badischen Aufstand beteiligt.

Schuller, Johann Friedrich.
* Hohenheim 7.4.1807, gestor-
ben in Altensteig 6.2. 1865, 2
Ehen, 10 Kinder, zuerst Provi-
sor an der Mädchenschule, seit
1835 Schulmeister an der Kna-
benschule in Altensteig. Sein
Vater stammte aus Sonthofen
bei Colmar im Elsaß. Sehr mu-
sikalisch und guter Pädagoge.
Vorstand und „Organisator“ des
Volksvereins, wohl dessen gei-
stiger, politischer Kopf. Auch
Ausschußmitglied im 1849 ge-
gründeten „Jugendbanner“ der
Bürgerwehr. Er wurde wegen
48er Umtrieben dienstlich ver-
warnt, blieb aber Schulmeister
von Altensteig (nicht ein, son-
dern der Schulmeister, also etwa
heute einem Rektor entspre-
chend). Er war auch ein aner-
kannter Obstbaumzüchter.
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Berneck vor ca. 100 Jahren

Die Anklage gegen
Kamaralsamtbuchhalter Enßlin
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